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ie vorliegende Arbeit wurde als 
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	EINLEIT UNG

D	
	
iese Untersuchung beschäftigt sich 

mit einer Gattung , die nicht zuletzt wegen der Abwesenheit von 
Menschen als nachgeordnet eingeschätzt wurde und wird . Ob-
wohl Stillleben in den niederländischen Provinzen im so genann-
ten Goldenen Jahrhundert in großer Zahl produziert und durch 
ein breites Publikum nachgefragt wurden , hatte das Genre mit 
einer Geringachtung durch die zeitgenössischen Kunsttheoreti-
ker zu kämpfen , die vor allem in dem Urteil wurzelte , es wür-
de hier lediglich nach der Natur gemalt . Auch die Unbelebtheit , 
Unscheinbarkeit und vermeintliche Bedeutungslosigkeit der dar-
gestellten Gegenstände und Objekte waren für die Augen vieler 
Kunsttheoretiker ein Grund für deren Geringachtung gegenüber 
der Gattung Stillleben . Seit ihren Anfängen bis in die Gegenwart 
hat die Stilllebenmalerei mit diesen Vorurteilen zu kämpfen , ent-
sprechend zerstreut und wenig einheitlich gestaltet sich auch die 
Stilllebenforschung . 

Seit ihrer Entstehung hatte Stilllebenmalerei mit unverhohlener 
Geringschätzung zu kämpfen . Die gängige Hierarchie der Gat-
tungen , die das Historienbild und Personendarstellungen höher 
wertet als die Darstellung von Landschaften oder von unbelebten 
Dingen , wurzelt in „neoplatonischem Gedankengut , das die Er-
scheinungen der Welt je nach dem Grade ihrer Beseelung , ihres 
Atmens , ihres Lebens gewichtet“� . Die Rangordnung der Gat-
tungen wurde besonders in den Akademien gepflegt , wo der 

�	 König; Schön 1996 , S. 55.
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künstlerische Anspruch , Stillleben zu malen , als nicht besonders 
hoch eingeschätzt wurde . 

Auch in den Traktaten holländischer Kunsttheoretiker aus dem 
17. Jahrhundert wurde die Hierarchie der Gattungen nicht in Fra-
ge gestellt . Samuel van Hoogstraten , Gerard de Lairesse und auch 
Constantijn Huygens erwähnen in ihren Arbeiten zwar die Gat-
tung der Stilllebenmalerei und auch herausragende Stilllebenma-
ler ihrer Zeit , machen aber zugleich Einschränkungen bezüglich 
der Darstellungswürdigkeit bestimmter Gegenstände . So könne 
nach Hoogstraten selbst ein noch so vollkommen und lebensecht 
ausgeführtes Stillleben nicht an ein Historienbild heranreichen , da 
letzteres die edlen Heldentaten der Vergangenheit zeigt , während 
ersteres etwas darstellt , das „by de ouden als overmaet of toegift tot 
het voornaemste werk geacht geweest , en wierden van hen Parerga 
genoemt“.� Nach der Auffassung de Lairesses sind vor allem 
Blumen , Musikinstrumente und andere kostbare Objekte Wert , 
auf Gemälden abgebildet zu werden , nicht aber totes Vieh oder 
einfache Alltagsgegenstände.� Entsprechend rangieren bei ihm 
Blumenstillleben und Prunkstillleben weit vor den Frühstücksstill
leben (ontbijtjes) oder Jagdstücken . 

Zugleich betonten die Kunsttheoretiker in ihren Traktaten , dass 
ein Maler die höchste Vollkommenheit erreichte , wenn es ihm 
gelänge , die Natur so täuschend echt wie nur möglich wiederzu-
geben und dem Betrachter den Eindruck zu vermitteln , die darge-
stellten Personen oder Objekte wären real . Dieser Effekt konnte 
jedoch am überzeugendsten mit der Darstellung von unbeseelten 
und unbeweglichen Gegenständen erreicht werden – also auf (il-

�	 „von den alten Meistern als Überflüssiges oder Zugabe zum Hauptgegen-
stand angesehen wurde und von ihnen Parerga genannt wurde“ , Hoogstraten 
1678 , S. 76 , Hervorhebung im Original . Solche Kompositionen würden von 
den Meistern im Schlaf erdacht oder während sie sich von ihrer vornehmsten 
Arbeit ausruhten und meist von einem Jüngeren oder seinen Schülern ausge-
führt , vgl . ebda.

�	 de Lairesse 1740 , S. 259f.
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